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weilen nur Fakten aneinanderreiht, wie hinter der Fassade einer hochgeachteten In-

stitution Universität Intrigen, persönlicher Ehrgeiz, verletzter Stolz, Schmeichlertum,

Haß, Intoleranz und Cliquenwirtschaft zum Alltag gehören. Fazit des Buches: Das

Ringen um den Vorbehalt, gewisse besonders relevante Lehrstühle in doppelter Ver-

tretung für katholische Gelehrte zu öffnen, war nicht ermutigend, das Problem der

Gerechtigkeit in einem pluralen System ist bis heute nicht gelöst. Zi

Hundert Jahre Seminar Künzelsau 1873-1973. Hrsg, vom Verein der Freunde des Auf-

baugymnasiums Künzelsau. 176 S. 111.

Diese Veröffentlichung macht deutlich, wie sehr die Geschichte des Seminars von dem

historischen Geschehen in Deutschland, ja von dem der Weltgeschichte in einem

Zeitraum von 100 Jahren geprägt worden ist. Es ist gut, daß man aus jeder der auf-

einanderfolgenden Seminarepochen einen ehemaligen Schüler zu Wort kommen läßt.

Die längste auch in den pädagogischen Zielen und Praktiken sich gleichbleibende
Einheit ist die Zeit von der Gründung bis nach dem ersten Weltkrieg. Damals hatte

das Seminar den ganz bestimmten Zweck, Volksschullehrer auszubilden und damit

begabten jungen Leuten vornehmlich aus dem Kleinbauern- und Handwerkerstand,
deren Eltern keine Möglichkeit und keine Mittel hatten, ihre Söhne in ein Gymnasium
und dann zur Universität zu schicken, die Voraussetzung für diesen Beruf zu geben.
Man weiß, daß es eine harte Schule war, daß jedoch aus ihr ein Volksschullehrer-

stand hervorging, der nicht nur das hohe Niveau unserer Volksschulen bestimmte,
sondern der auch in zahlreichen Persönlichkeiten tüchtige Forscher auf wissenschaft-

lichen Gebieten, als Geschichts- und Heimatforscher, als Botaniker, Vogelkundler und

Geologen und nicht zuletzt als Musiker hervorbrachte. Während des 1. Weltkrieges
mußten die 17jährigen - viele standen in der Jugendbewegung - das Seminar ver-

lassen, um Soldat zu werden. Viele sind gefallen, und die, die zurückkamen, mußten

zum Abschluß ihrer Ausbildung noch einmal die Schulbank drücken.

Das Seminar bestand unter der Bezeichnung „Lehrerfortbildungsanstalt” fort, wurde

1933 einige Jahre wegen Umbaus geschlossen und 1939 als Aufbauschule, die zur

Aufnahme in die neu gegründeten Hochschulen für Lehrerbildung vorbereiten sollte,
wieder eröffnet. Auch von dieser Zeit handeln mehrere Aufsätze, die mit erfreulicher

Objektivität geschrieben sind. Eindrucksvoll sind die Notizen über den Nachkriegskurs
der Abiturienten, die beglückt erleben, wie sie nach schweren Kriegserlebnissen bei

bescheidensten äußeren Umständen wieder in Ruhe und Ordnung geistige Arbeit tun

können. Denselben Geist dankbarer Aufnahmebereitschaft atmet auch der Aufsatz über
den „Flüchtlingskurs”. Ich möchte diese Besprechung nicht abschließen, ohne den so

guten Aufsatz von Anita Bajer über den eigenartigen geschichtlichen Werdegang der
Stadt Künzelsau zu erwähnen, in dem vorhandene Abhandlungen und Forschungen
(leider ohne Quellenangabe) klug und gewissenhaft zusammengefaßtsind.

Marianne Schümm

Abhandlungen aus der Pädagogischen Hochschule Berlin. Hrg. von W. Heistermann.

Bd. I. Aus Erziehungs-, Sozial- und Geisteswissenschaften. Berlin 1974. 351 S.

Dieser Band hat eine wissenschaftliche und eine politische Intention, er möchte für
die Forschungsergebnisse ein Publikationsorgan sein und das Image dieser Hochschule

in der Öffentlichkeit pflegen. Die Beiträge der 12 Autoren lassen sich nur schwer in

ein Gesamtkonzept einordnen. Sie reichen z.B. von dem „Begriff und der Funktion

der Toleranz” über „Reflexionen zu den Hessischen Rahmen-Richtlinien für Gesell-
schaftslehre” und über „De vera religione” bis zu „Didaktischen Überlegungen zur

schichtenspezifischen Manipulation durch die Massenbildpresse und die massenhaft

verbreitete Literatur”. Ein Gesamturteil ist nicht möglich, dazu ist zu viel Verschie-
denartiges zusammengetragen. Bei dieser Sachlage fragt man sich aber, ob die Verfasser


